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|rt irrnnfer non kr Srrrfm«
Ein historischer Roman von Georges Vallotton

WM IF. Grow^MÄar^r) Fortsetzung 12

ÏRarfcbatt Sictor hatte bie Sriicfen über bie Serefina hinter
fich fprengen taffen. Sie hersserreißenben Schreie, bie mir ge»

hört hatten, famen non ben Ungtüdlichen — barunter nieten

grauen unb Sermunbetea, — bie nicht ben Übergang 3U be=

nüßen gemußt ober oermocbt hatten, fotange er noch frei mar.
Sie rtmrben ju Taufenben oon ben iRuffen gefangen genommen.
3<h mar nicht mehr geuge biefer Svenen, bie fich abfpielten,
mährenb mir fchon auf bem anbern Ufer maren; aber mas
mir gehört hatten, genügte, um uns ben Schreiten ttarjumachen.
So hatten atfo bas Opfer her Sontoniere, her öelbenmut ber
Solbaten bes 2. Korps, unfere erfchrecfenben Sertufte, ber Tob
fo oieter unferer gührer — alt bas sufammen hatte nicht oer»
mocht, alle jene su retten, bie noch hätten gerettet merben
tonnen. Siefer ©ebanfe quälte uns auf bem SOtarfch unb machte

biefen noch büfterer. SBie menn mir noch nicht genug ©lenb
erlitten hätten, begannen bie Kanonen oon neuem ju bortnern,
unb bie Kugeln fuhren, immer mieber auffchtagenb, über ben

Schnee hinroeg, gans nahe bei. ber SUiarfchtotonne. iRuffifchen
Slbteitungen mar es gelungen, ben gluß oberhalb Stubianfa
3U überfchreiten, unb nun marfen fie fich auf uns, im ©tauben,
biesmat mit ber Strmee fertig 3U merben, bie ber SOtanget an

Sorausficßt ihrer ©eneräte hatte entmifchen taffen. 2Xber auch
ba irrten fie fich. SBut unb Sersmeiftung oersehnfacßten unfere
Kräfte, unb noch fanben fich genug tapfere Geute, um über bie
übermütigen her3ufatten, bie Sieger 3U fein glaubten, mährenb
einsig bas Ungtücf unb bie Kälte uns nieberfchtugen. Biefe lefete

©emattanftrengung hatte inbeffen ben testen gufammenhatt
unter bem gefprengt, mas oon unfern fRegimentern noch übrig
geblieben mar. 23on ba an mürben mir in bie Stursftut hinein*
geriffen unb oon ihrem SBettengang hinmeggefchmemmt, ohne
noch miberftehen 3U tonnen. 5Run maren auch mir geroorben
mie jene Schemen, bie unfer SOlitleib ermecft hatten, als mir
auf bie Strmee aus SERosfau ftießen.

ZBenige Tage hatten genügt basu.

2öir sogen burch eine oon Sümpfen burchfdmittene ©bene.
Stuf eine Strecfe oon mehreren hunbert Klaftern führte ber
2Beg über eine Strt Gotsbrücfen, bie bei aufgefrorenem SSoben,

mie bies in biefer 3aßres3eit bisroeiten o.orfam, fehr nüßticß
maren. 2tts bie 3Renge ber gtüchttinge barübergesogen mar,
ließ ©enerat ©bte, ber unermübtich mar, menn es galt, ein

paar SRenfchenteben 3U retten, geuer an biefe Srücfen legen.
Baburcß mürbe bie ©erfotgung ber fRuffen menigftens etroas
aufgehalten, mas uns einen ober 3toei Tage ber fRuße oer*
fchaffte; aber mas mar bas fchon bei alt bem ©tenb, 3U bem
mir nun oerbammt maren? 3d) 30g mit fRochat bahin, bem
einsigen Sotbaten, ber oon meiner ©ruppe noch bei mir ge»

blieben mar. ©r hatte feinen „Kofaf" nicht aufgegeben unb
mar ftets barauf aus, ihm etmas gutter 3U oerfchaffen, mo
fich nur ©etegenheit ba3u bot, unb man hätte meinen tonnen,
bas arme Tier miffe bies, fo getreu folgte es ber Kolonne.
Stbmechfetnb ritt halb er, halb ich ein Stücf, mas uns menig*

ftens eine furse Seit ber fRuhe gab unb uns oor altem ermög»
lichte, nicht surücfsubleiben.

Die Temperatur mar bisher noch faft erträglich gemefen;
aber oon anfang Besember 'an fan! fie ptößlich unb mürbe
fürchterlich. Bas Thermometer, bas ein SRajor um ben fiais
gehängt über feinem Selsrocf trug, seigte eines morgens 30

©rab Kälte. 2tm Tage, unter bem oft tiefblauen unb roolfen*
lofen Gimmel, ertrugen mir bie Kälte noch, unb bas DORarfchieren

fetbft hielt bas Slut im Umlauf; aber bte fRäcßte maren töb=

(ich. 2Bie manches 3Rat faßen mir am SRorgen Ungtüdlicße um
bie ertofchenen geuer ausgeftrectt liegen, bie 00m groft ge»
tötet maren unb nun im Schnee liegen blieben, mie fie einge*
fchlafen maren! 3e roeiter mir famen, befto zahlreicher mürben
bie Geicßen an ben Straßenränbern. 3Bir achteten fchtießlich
taum mehr barauf, fo fear fann bas eigene Ungtücf bie Geiber.
anberer ober bas Stilgefühl für gremöe unfpürbar machen, ©in
Teil bes ©epäcfs unb bes gußrparfes bes Kaifers mar in
Kamen geblieben, einem fleinen, halb serftörten Orte. Sie
Sferbe maren in ben Beichfeln oor Kälte umgefommen. Sie
maren hier suriicfgelaffen morben, an bie Stelle gefroren,
einige noch aufrechtftehertb, oon ben Sugftricfen gehatten, mie
Statuen bie her Schnee iiberftäubte.

Ba mir mit „Kofafs" fftlfe ber großen glut ber ÜRachsüglet

ooraus maren, tonnten mir unfere gelbflafchen mit ausge*
seicbnetem Schnaps füllen unb fRochat fanb fogar — ich roeiß
nicht mo — etmas f>eu für fein Tier.

Gier fahen mir benn auch 3um erftenmat einige Offiziere
unferer ^Regimenter, ben Oberften Son ber SBeib unter anbern.
©r mar im 2Balb oon Stachom fcßmer oerrounbet morben unb
tonnte fich taum mehr aufrecht halten, obrooßl er 001t 3mei
Kameraben geftüßt mürbe, bie ihn bis zulefet begleiteten. 3<h

habe feither erfahren, baß er furs oor SEBitna an ©rfchöpfung
geftorben ift. Stnbere maren glücflicßer als er unb fonnten, ob»

moht oerrounbet, ihre Heimat mieber fehen. So ber Hauptmann
Segos, ber feine mititärifche Gaufbaßn in unferem Ganbe
oollenben tonnte. Bie Stusbauer unb ber Gebensmitte mancher
DERenfcßen finb eine taum oorftettbare Kraft. 3d) ermähne nur
ben galt bes ©enerals Gegranb, ben feine Tapferfeit unb feine
unserftörbar gute Gaune in ber gansen 2trmee berühmt gemacht
haben unb ben mir moht formten, mar er hoch mit uns in
Solofef gemefen unb an ber Serefina. 3n biefer lefeter Schlacht
erhielt er eine Kuget, bie ihm ben Sauch aufriß, fo baß bie

©ebärme heroorguotten. ©r oerbanb fich fetbft mit feinem
Tafdientuch unb machte barauf ben fRücfsug mit, ohne auch nur
einen Slugenblicf feine ©nergie 31t oertieren. 3d) habe ihn in
Komno mieber gefehen, unb er hat fich, fo unglaublich bas auch

fcheinen mag, aus ber 2tffäre gesogen. Solche Seifpiete unbeug»
famer ZBiltensftärfe hielten uns aufrecht. 3m Ungtücf ift bas

Schlimmfte, fich gehen su taffen. 2Ran muß fämpfen, immet
fämpfen — bas Geben ftelft jum ^reis,

336 Die Berner Woche Nr. 13

Jer Gmllîlin m î>er Kenjina
Lin Uisrorisäer R.0MUN von (^eorAL5 Vallonon

vo» ?ortzskung

Marschall Victor hatte die Brücken über die Beresina hinter
sich sprengen lassen. Die herzzerreißenden Schreie, die wir ge-

hört hatten, kamen von den Unglücklichen — darunter vielen
Frauen und Verwundeten, — die nicht den Übergang zu be-

nützen gewußt oder vermocht hatten, solange er noch frei war.
Sie wurden zu Tausenden von den Russen gefangen genommen.
Ich war nicht mehr Zeuge dieser Szenen, die sich abspielten,
während wir schon auf dem andern Ufer waren; aber was
wir gehört hatten, genügte, um uns den Schrecken klarzumachen.
So hatten also das Opfer der Pontoniere, der Heldenmut der
Soldaten des 2. Korps, unsere erschreckenden Verluste, der Tod
so vieler unserer Führer — all das zusammen hatte nicht ver-
möcht, alle jene zu retten, die noch hätten gerettet werden
können. Dieser Gedanke quälte uns auf dem Marsch und machte
diesen noch düsterer. Wie wenn wir noch nicht genug Elend
erlitten hätten, begannen die Kanonen von neuem zu donnern,
und die Kugeln fuhren, immer wieder aufschlagend, über den

Schnee hinweg, ganz nahe bei der Marschkolonne. Russischen

Abteilungen war es gelungen, den Fluß oberhalb Studianka
zu überschreiten, und nun warfen sie sich auf uns, im Glauben,
diesmal mit der Armee fertig zu werden, die der Mangel an
Voraussicht ihrer Generäle hatte entwischen lassen. Aber auch
da irrten sie sich. Wut und Verzweiflung verzehnfachten unsere
Kräfte, und noch fanden sich genug tapfere Leute, um über die
übermütigen herzufallen, die Sieger zu sein glaubten, während
einzig das Unglück und die Kälte uns niederschlugen. Diese letzte
Gewaltanstrengung hatte indessen den letzten Zusammenhalt
unter dem gesprengt, was von unfern Regimentern noch übrig
geblieben war. Von da an wurden wir in die Sturzflut hinein-
gerissen und von ihrem Wellengang hinweggeschwemmt, ohne
noch widerstehen zu können. Nun waren auch wir geworden
wie jene Schemen, die unser Mitleid erweckt hatten, als wir
auf die Armee aus Moskau stießen.

Wenige Tage hatten genügt dazu.

Wir zogen durch eine von Sümpfen durchschnittene Ebene.
Auf eine Strecke von mehreren hundert Klaftern führte der
Weg über eine Art Holzbrücken, die bei aufgefrorenem Boden,
wie dies in dieser Jahreszeit bisweilen vorkam, sehr nützlich

waren. Als die Menge der Flüchtlinge darübergezogen war,
ließ General Eble, der unermüdlich war, wenn es galt, ein

paar Menschenleben zu retten, Feuer an diese Brücken legen.
Dadurch wurde die Verfolgung der Russen wenigstens etwas
aufgehalten, was uns einen oder zwei Tage der Ruhe ver-
schaffte; aber was war das schon bei all dem Elend, zu dem
wir nun verdammt waren? Ich zog mit Rachat dahin, dem

einzigen Soldaten, der von meiner Gruppe noch bei mir ge-
blieben war. Er hatte feinen „Kosak" nicht aufgegeben und

war stets darauf aus, ihm etwas Futter zu verschaffen, wo
sich nur Gelegenheit dazu bot, und man hätte meinen können,
das arme Tier wisse dies, so getreu folgte es der Kolonne.
Abwechselnd ritt bald er, bald ich ein Stück, was uns wenig-

stens eine kurze Zeit der Ruhe gab und uns vor allem ermög-
lichte, nicht zurückzubleiben.

Die Temperatur war bisher noch fast erträglich gewesen;
aber von ansang Dezember an sank sie plötzlich und wurde
fürchterlich. Das Thermometer, das ein Major um den Hals
gehängt über feinein Pelzrock trug, zeigte eines morgens 36

Grad Kälte. Am Tage, unter dem oft tiefblauen und wölken-
losen Himmel, ertrugen wir die Kälte noch, und das Marschieren
selbst hielt das Blut im Umlauf; aber die Nächte waren töd-
lich. Wie manches Mal sahen wir am Morgen Unglückliche um
die erloschenen Feuer ausgestreckt liegen, die vom Frost ge-
tötet waren und nun im Schnee liegen blieben, wie sie einge-
schlafen waren! Je weiter wir kamen, desto zahlreicher wurden
die Leichen an den Straßenrändern. Wir achteten schließlich
kaum mehr darauf, so seqr kann das eigene Unglück die Leiden
anderer oder das Mitgefühl für Fremde unspürbar machen. Ein
Teil des Gepäcks und des Fuhrparkes des Kaifers war in
Kamen geblieben, einem kleinen, halb zerstörten Orte. Die
Pferde waren in den Deichseln vor Kälte umgekommen. Sie
waren hier zurückgelassen worden, an die Stelle gefroren,
einige noch aufrechtstehend, von den Zugstricken gehalten, wie
Statuen die der Schnee überstäubte.

Da wir mit „Kosaks" Hilfe der großen Flut der Nachzügler
voraus waren, konnten wir unsere Feldflaschen mit ausge-
zeichnetem Schnaps füllen und Rochat fand sogar — ich weiß
nicht wo — etwas Heu für sein Tier.

Hier sahen wir denn auch zum erstenmal einige Offiziere
unserer Regimenter, den Obersten Von der Weid unter andern.
Er war im Wald von Stachow schwer verwundet worden und
konnte sich kaum mehr aufrecht halten, obwohl er von zwei
Kameraden gestützt wurde, die ihn bis zuletzt begleiteten. Ich
habe seither erfahren, daß er kurz vor Wilna an Erschöpfung
gestorben ist. Andere waren glücklicher als er und konnten, ob-
wohl verwundet, ihre Heimat wieder sehen. So der Hauptmann
Begos, der seine militärische Laufbahn in unserem Lande
vollenden konnte. Die Ausdauer und der Lebenswille mancher
Menschen sind eine kaum vorstellbare Kraft. Ich erwähne nur
den Fall des Generals Legrand, den feine Tapferkeit und seine

unzerstörbar gute Laune in der ganzen Armee berühmt gemacht
haben und den wir wohl kannten, war er doch mit uns in
Polotzk gewesen und an der Beresina. In dieser letzten Schlacht
erhielt er eine Kugel, die ihm den Bauch aufriß, so daß die

Gedärme hervorquollen. Er verband sich selbst mit feinem
Taschentuch und machte darauf den Rückzug mit, ohne auch nur
einen Augenblick seine Energie zu verlieren. Ich habe ihn in
Kowno wieder gesehen, und er hat sich, so unglaublich das auch

scheinen mag, aus der Affäre gezogen. Solche Beispiele unbeug-
sanier Willensstärke hielten uns aufrecht. Im Unglück ist das

Schlimmste, sich gehen zu lassen. Man muß kämpfen, immer
kämpfen — das Leben steht zum Preis.
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3d) felbft bob# nie aufgehört, an mein {(eines, friebliches
ïal au benten, mo meine Kinbbeit fo fonnig oerfloffen mar,
Unb bann badjte id) oor allem an jene, bie eons allein auf
mid) roartete, unb bas gab mir bann eine folcbe Kraft, baft id)
mit langen Seinen aussog, obne es felbft su merfen. 2Benn
bann Moebat mich fo mit befcbleunigten Schritten burd) ben
Sdmee ftampfen fab, roieberbolte er immer mieber:

„Öe, be, 2Bad)tmeifter, mas habt 3br benn? Mian tonnte
— bei Sott — glauben, bafe eine aus bem 2orf babeim auf
©ucb m artete I"

©r hätte nichts ïreffenberes fag en tonnen. 3d) fcbraf auf
ftnb fab um mid) bas fcbredticbe Schaufpiel, bas eroig gleiche
feit fo oielen lagen; id) fab bas SSilb ber unenblicben ©bene,
burcb bie mir mie gequälte Viere babmsogen, unb beim ©e=
banten an alles, mas mid) oon ber fjeimat trennte: bie £jun*
berte oon Steilen ftßeg, bie furchtbare Kälte, bie Kofafen, ber
£ob, ber unabläffig neben uns einberfcbritt — ba fpürte id)
etmas geudjtes in meinen 2lugen brennen. 3d) fdjeucbte ben
Vraum suriict unb marfcbierte meiter.

2öas foil ich nod) fagen oon biefem nie enbenben Müdsug?
Rubere haben, meit beffer als id) es tann, oon ben ©reigniffen
berichtet. 3d) babe baran eine ©rinnerung mie ein 2llpbriicten
bemahrt, unb es gefcbiebt, felbft nach fo oielen 3abren, bafe
ich immer noch bann unb mann oon biefem Mlarfcfe burd) ben
Schnee träume, oon ben Kameraben eines Vages, bie einer
dach bem anbern oerfcbmanben, fid) bem Schlaf Überliefjen,
oon bem fie nicht mehr aufmachten, roäferenb anbere, Um
betannte, fie an meiner Seite erfefeten, um bann ihrerfeits
amsufallen. 2Benn id) bann in meiner fleinen Kammer erroadje
unb burd) bas genfter bie Sent im Sonnenlicht gebabet fehe
anb ben langen Sergrüct'en mit feinen blauen 2öälbern, menn
ich bas fanfte Maufcfeen bes Vad)es unten im Sat höre, bann
tann ich faft nicht glauben, bafe ich bas alles erlebt unb über*
ftanben habe.

3a, ich bin surüägelomm-en; aber es gibt noch anbere Sei*
ben als förperliche Schmersen, nod) anbere 2Bunben, bie roeb*
tun, auch menn man fie nicht bluten fieht. Unb bod) tann ich

fagen, bafj felbft im gröfeten ©lenb, menn man ihn nur su fehen
oerfteht, etmas mie ein Sonnenftrahl aufleuchtet, ber einen
ermutigt unb einem hilft, roeitersugeben.

Mach einigen Sagen hatten bie Kofafen ihre Verfolgung
lieber aufgenommen, ©s finb feltfame Kerle, biefe Seute!
2ßir tannten fie fchliefjlich gut genug. Sa fie bie Sdjüffe fürcfe*
teten, fielen fie mit Vorliebe über emseine glücblinge her, unb
roefee benen, bie fid) nicht oerteibigen tonnten! Steift hatten fie
es auf Kleiber unb Selb, oor allem aber auf Safchenuhren
abgefehen. Scbmudftüde su oerlieren, bie in biefer enblofen
Sdmeemeite ohnehin leinen EBert hatten, mar nicht arg; aber
ber Kleiber beraubt sU -roerben in einer Kälte, in ber felbft bie
Sögel im Slug erftarrten, bas bebeutete ben fofortigen Sob.
Sas Vefte mar besbalb, ftramme Haltung su bemahren unb
eine Sffiaffe bereit su haben. 3d) glaube, Moebat hätte lieber
feine Vfeife hingegeben als fein ©emehr; aber er hielt am
einen mie am anbern feft. ©r hat fie bis sum ©nbe behalten,
unb bas hat uns oieEeicht alle beibe gerettet.

Um auf bie Kofafen surüctsufornmen: 3d) mar (Beuge eines
Vorfalles, ber ihre aufeergeroölmliche ©emanbtheit als Seiter
3eigte. 2öir sogen faft allein babin. Kaum fünfsig Schritte
oor uns ging, ebenfalls aEein, ein Offisier, eingehüEt in feinen
ürofeen Stantel, beffen Kragen er bis über bie Ohren aufgeftülpi
hatte. Sßäre nicht bie eroige furchtbare Kälte geroefen, bann
hätte man an einen Spasiergang unter roeitem, blauem #im*
niel benfen tonnen, fo grofj mar bie StiEe um uns. Vlöfelid)
tauchten — mer roeifj rooher — sroei Kofafen auf, bie im ©a=
fopp auf ihren Meinen Vferben mie Mauboögel auf uns ftiefeen.
f&ir hatten nicht einmal Seit gehabt, unfere ©emehre su er*
Qfeifen, fo maren fie fchon heran. Sie hatten es aber nicht auf
uns abgefehen, fonbern auf ben Offisier oor uns, mehr nod)
auf feinen SKantel. 3d) habe fchon gefagt, bafe er ben Mtantel*

fragen aufgeflappt hatte, fo bafj er bie ©efahr nicht ahnte,
bie ihn bebrofüe. Veoor mir ihn auch nur marnen tonnten,
hatte ber eine ber Kofafen ihn an ber Schulter gepadt. 2er
überrafchte Offisier fudjte fich 3U befreien; aber nun nahm ihn
auch ber sroeite Kofaf beim anbern 2lrm. 3eber 30g nach feiner
Seite, unb ber Offisier sappelte smifdten ihnen mie ein fchöner
Veufel. 2er SJtantel mürbe feinem Vefifeer entriffen unb biefer
mar baburch sum Vobe oerurteilt, als Modjat, bem es enblich
mit feinen fteifen gingern gelungen mar, bas ©emehr an3U=

fchlagen, einen Sdmfj auf einen ber Mäuber abgab. 2iefer liefe

feine Sause faEen, beibe liefeen bie Veute fahren unb flohen im
Salopp nach bem nahen 2Balbe. ÜBäbrenb ber aus gefährlichfter
Sage befreite Offisier fchneE feinen Mlantel mieber ansog,
fluchte unb roetterte Mochat unter feinem Halstuch beroor, bafe

er auf meniger als fünfsig Schritte ein fo leicht su treffenbes
giel oerfehlt habe.

„2afe bod) ber Veufel biefe Schürten holte! 2lber fie haben
eben ben Veufel felbft im Seib! 2luf biefe 2iftans bas Siel
oerfehlen — bas ift bod) nicht möglich!"

©r machte ihnen oon meitem bie gauft, roas fie aber nicht
hinberte, in geftredtem Salopp absufahren. 2er Offisier aber,
ein braoer Sßürttemberger, 30g oon ba an mit uns unb hielt
getreue Kamerabfdjaft bis su unferer Müdtebr nach 2eutfcb=
lanb. 2er Vorfall hatte uns übrigens beutlich beroiefen, bafe

es beffer mar, su 2reien su marfchieren als aEein. 2Bir halfen
uns gegenfeitig. 2er SBürttemberger hatte noch ein menig
ïabat. ®r teilte ihn brüberlich mit bem, ber ihm bas Sehen
gerettet hatte. Evodjat münfchte fich nid)s Sieberes.

2lnfangs gefeEten mir uns su ben Vimaffeuern, su benen
roir — mie recht unb biEig — auch unfern Vnteit ^ols herbei*
trugen. 2tber oft erlofd) bas fchlecht unterhaltene geuer. Sßenn

man bann auf bem oon ber ©tut aufgetauten Schnee einfdjlief,
mar man am (Morgen im oereiften 2red feftgefroren, unb
mancher arme ïeufel erroachte überhaupt nicht mehr.

2ßie anbere auch, fudüen mir bie menigen noch gan3 geblie*
benen Käufer auf, in benen man fich bis sum ©rftiden ein*
pferchte, ©ines Machte aber fahen mir eine biefer fjütten in
glammen aufgehen, oon aufeen angesünbet oon Solbaten, bie
fich märmen rooüten. 3d) höre heute noch bas Reuten ber armen
EJtenfchen, bie im Schlaf überrafdü roorben -maren unb oer*
geblich oerfuchten, biefem fd)redlichen 2ob su entgehen. —
Seither mieben mir biefe Unterfchlupfe, bie nur gefährliche
gaEen maren, unb roir nahmen mieber unfere ©emohnheit
auf, einige Muhe unter herabhängenben Vaumäften su fudjen.
©ut eingehüEt in unfere Velsröde, fchmiegten mir uns anein*
anber, um etmas SBärme su behalten. 23ir haben uns babei
gut befunben.

2er groft roar unterbeffen noch furchtbarer geroorben, unb
fo abgehärtet roir auch maren, fo mufeten mir bod) ftänbig auf
ber fjut fein, bamit uns nicht ein ©lieb erfror, ohne bafe man
recht fpürte. Unb mir mufeten uns bagegen mehren, beoor es

SU fpät mar. Unfere Muffenpelse, bie mir in Voriffom erbeutet
hatten unb nun über ben Uniformen trugen, befdjüfeten uns
glüdlicherroeife, mie ich fchon gefagt habe. ÜJtanche Kameraben,
bie gleich nus bas ©lüd gehabt hatten, foldje Velse in ben

©epädfourgons su finben unb bie fie oorfichtigerroeife behalten
hatten, oerbanften ihnen bas Sehen. Moebat, oon bem man
nur bie rote Mafe unb bie immer im Vetrieb fteher.be Vfeife fab,
roieberbolte immer mieber brummenb:

„2onnerroetter, ift bas ein oerfluchtes Sanb! Mian foEte
alle SBölfe aus bem Mifour hierher fänden. 2a mären fie menig*
ftens am rechten Ort bei biefen Kofaten Sie roürben fid)

gegenfeitig auffreffen, unb bann märe man biefe Veft los!
2lber 3hr roerbet fehen, Eöachtmeifter, mir merben fchon burd)*

fommen! 2as ^ärtefte haben mir nun hinter uns, unb in

2Bilna, bas nicht mehr roeit fein fann, mirb man fid) enblich

ausruhen tonnen."
goctfe£ung folgt.
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Ich selbst hab« ni« aufgehört, an mein kleines, friedliches
Tal zu denken, wo meine Kindheit fo sonnig verflossen war.
Und dann dachte ich vor allein an jene, die ganz allein auf
mich wartete, und das gab mir bann eine solche Kraft, daß ich
mit langen Beinen auszog, ohne es selbst zu merken. Wenn
dann Rachat mich so mit beschleunigten Schritten durch den
Schnee stampfen sah, wiederholte er immer wieder:

„He, he, Wachtmeister, was habt Ihr denn? Man könnte
— bei Gott — glauben, daß eine aus dem Dorf daheim aus
Euch wartete!"

Er hätte nichts Treffenderes sagen können. Ich schrak aus
Und sah um mich das schreckliche Schauspiel, das ewig gleiche
seit so vielen Tagen; ich sah das Bild der unendlichen Ebene,
durch die wir wie gequälte Tiere dahinzogen, und beim Ge-
danken an alles, was mich von der Heimat trennte: die Hun-
derte von Meilen Weg, die furchtbare Kälte, die Kosaken, der
Tod, der unablässig neben uns einherschritt — da spürte ich

etwas Feuchtes in meinen Augen brennen. Ich scheuchte den
Traum zurück und marschierte weiter.

Was soll ich noch sagen von diesem nie endenden Rückzug?
Andere haben, weit besser als ich es kann, von den Ereignissen
berichtet. Ich habe daran eine Erinnerung wie ein Alpdrücken
bewahrt, und es geschieht, selbst nach so vielen Jahren, daß
ich immer noch dann und wann von diesem Marsch durch den
Schnee träume, von den Kameraden eines Tages, die einer
nach dem andern verschwanden, sich dem Schlaf überließen,
von dem sie nicht mehr aufwachten, während andere, Un-
bekannte, sie an meiner Seite ersetzten, um dann ihrerseits
umzufallen. Wenn ich dann in meiner kleinen Kammer erwache
und durch das Fenster die Dent im Sonnenlicht gebadet sehe
und den langen Bergrücken mit seinen blauen Wäldern, wenn
ich das sanfte Rauschen des Baches unten im Tal höre, dann
kann ich fast nicht glauben, daß ich das alles erlebt und über-
standen habe.

Ja, ich bin zurückgekommen: aber es gibt noch andere Lei-
den als körperliche Schmerzen, noch andere Wunden, die weh-
tun, auch wenn man sie nicht bluten sieht. Und doch kann ich

sagen, daß selbst im größten Elend, wenn man ihn nur zu sehen

versteht, etwas wie ein Sonnenstrahl aufleuchtet, der einen
ermutigt und einem hilft, weiterzugehen.

Nach einigen Tagen hatten die Kosaken ihre Verfolgung
wieder aufgenommen. Es sind seltsame Kerle, diese Leute!
Wir kannten sie schließlich gut genug. Da sie die Schüsse fürch-
teten, fielen sie mit Vorliebe über einzelne Flüchlinge her, und
wehe denen, die sich nicht verteidigen konnten! Meist hatten sie
es auf Kleider und Geld, vor allem aber auf Taschenuhren
abgesehen. Schmuckstücke zu verlieren, die in dieser endlosen
Schneeweite ohnehin keinen Wert hatten, war nicht arg; aber
der Kleider beraubt zu werden in einer Kälte, in der selbst die
Vögel im Flug erstarrten, das bedeutete den sofortigen Tod.
Das Beste war deshalb, stramme Haltung zu bewahren und
eine Waffe bereit zu haben. Ich glaube, Rochat hätte lieber
seine Pfeife hingegeben als sein Gewehr; aber er hielt am
einen wie am andern fest. Er hat sie bis zum Ende behalten,
und das hat uns vielleicht alle beide gerettet.

Um auf die Kosaken zurückzukommen: Ich war Zeuge eines
Vorfalles, der ihre außergewöhnliche Gewandtheit als Reiter
Zeigte. Wir zogen fast allein dahin. Kaum fünfzig Schritte
vor uns ging, ebenfalls allein, ein Offizier, eingehüllt in seinen
großen Mantel, dessen Kragen er bis über die Ohren aufgestülpt
hatte. Wäre nicht die ewige furchtbare Kälte gewesen, dann
hätte man an einen Spaziergang unter weitem, blauem Him-
Mel denken können, so groß war die Stille um uns. Plötzlich
tauchten — wer weiß woher — zwei Kosaken auf, die im Ga-
topp auf ihren kleinen Pferden wie Raubvögel auf uns stießen.
Wir hatten nicht einmal Zeit gehabt, unsere Gewehre zu er-
greifen, so waren sie schon heran. Sie hatten es aber nicht aus
uns abgesehen, sondern auf den Offizier vor uns, mehr noch
auf seinen Mantel. Ich habe schon gesagt, daß er den Mantel-

kragen aufgeklappt hatte, so daß er die Gefahr nicht ahnte,
die ihn bedrohte. Bevor wir ihn auch nur warnen konnten,
hatte der eine der Kosaken ihn an der Schulter gepackt. Der
überraschte Offizier suchte sich zu befreien; aber nun nahm ihn
auch der zweite Kosak beim andern Arm. Jeder zog nach seiner
Seite, und der Offizier zappelte zwischen ihnen wie ein schöner

Teufel. Der Mantel wurde seinem Besitzer entrissen und dieser

war dadurch zum Tode verurteilt, als Rochat, dem es endlich
mit seinen steifen Fingern gelungen war, das Gewehr anzu-
schlagen, einen Schuß auf einen der Räuber abgab. Dieser ließ
seine Lanze fallen, beide ließen die Beute fahren und flohen im
Galopp nach dem nahen Walde. Während der aus gefährlichster
Lage befreite Offizier schnell seinen Mantel wieder anzog,
fluchte und wetterte Rochat unter seinem Halstuch hervor, daß

er auf weniger als fünfzig Schritte ein so leicht zu treffendes
Ziel verfehlt habe.

„Daß doch der Teufel diese Schurken holte! Aber sie haben
eben den Teufel selbst im Leib! Auf diese Distanz das Ziel
verfehlen — das ist doch nicht möglich!"

Er machte ihnen von weitem die Faust, was sie aber nicht
hinderte, in gestrecktem Galopp abzufahren. Der Offizier aber,
ein braver Württemberger, zog von da an mit uns und hielt
getreue Kameradschaft bis zu unserer Rückkehr nach Deutsch-
land. Der Vorfall hatte uns übrigens deutlich bewiesen, daß
es besser war, zu Dreien zu marschieren als allein. Wir halfen
uns gegenseitig. Der Württemberger hatte noch ein wenig
Tabak. Er teilte ihn brüderlich mit dem, der ihm das Leben
gerettet hatte. Rochat wünschte sich nichs Lieberes.

Anfangs gesellten wir uns zu den Biwakfeuern, zu denen
wir — wie recht und billig — auch unsern Anteil Holz herbei-
trugen. Aber oft erlosch das schlecht unterhaltene Feuer. Wenn
man dann auf dem von der Glut aufgetauten Schnee einschlief,
war man am Morgen im vereisten Dreck festgefroren, und
mancher arme Teufel erwachte überhaupt nicht mehr.

Wie andere auch, suchten wir die wenigen noch ganz geblie-
denen Häuser auf, in denen man sich bis zum Ersticken ein-
pferchte. Eines Nachts aber sahen wir eine dieser Hütten in
Flammen aufgehen, von außen angezündet von Soldaten, die
sich wärmen wollten. Ich höre heute noch das Heulen der armen
Menschen, die im Schlaf überrascht worden waren und ver-
geblich versuchten, diesem schrecklichen Tod zu entgehen. —
Seither mieden wir diese Unterschlupfe, die nur gefährliche
Fallen waren, und wir nahmen wieder unsere Gewohnheit
auf, einige Ruhe unter herabhängenden Baumästen zu suchen.
Gut eingehüllt in unsere Pelzröcke, schmiegten wir uns anein-
ander, um etwas Wärme zu behalten. Wir haben uns dabei
gut befunden.

Der Frost war unterdessen noch furchtbarer geworden, und
so abgehärtet wir auch waren, so mußten wir doch ständig auf
der Hut sein, damit uns nicht ein Glied erfror, ohne daß man
recht spürte. Und wir mußten uns dagegen wehren, bevor es

zu spät war. Unsere Russenpelze, die wir in Borissow erbeutet
hatten und nun über den Uniformen trugen, beschützten uns
glücklicherweise, wie ich schon gesagt habe. Manche Kameraden,
die gleich uns das Glück gehabt hatten, solche Pelze in den

Gepäckfourgons zu finden und die sie vorsichtigerweise behalten
hatten, verdankten ihnen das Leben. Rochat, von dem man
nur die rote Nase und die immer im Betrieb stehende Pfeife sah,

wiederholte immer wieder brummend:

„Donnerwetter, ist das ein verfluchtes Land! Man sollte
alle Wölfe aus dem Risoux hierher schicken. Da wären sie wenig-
stens am rechten Ort bei diesen Kosaken Sie würden sich

gegenseitig auffressen, und dann wäre man diese Pest los!
Aber Ihr werdet sehen, Wachtmeister, wir werden schon durch-

kommen! Das Härteste haben wir nun hinter uns, und in

Wilna, das nicht mehr weit sein kann, wird man sich endlich

ausruhen können."
Fortsetzung folgt.
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